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Reinhold Schneiders Leben und Werk

Vor 50 Jahren, Ustersonntag 1958, starb Reinhold Schneider. Er WAar N Kar-
Samstag 1n der Kırchstrafe 1ın Freiburg, nıcht weıt VO seıner Wohnung, autf dem
Weg ZAT: Osternachtteier unglücklıch gesturzt, da{fß GE wenı1ge Stunden spater 1MmM
Lorettokrankenhaus Gehirnblutungen starb, och nıcht 55 Jahre alt Der ıch-
FEn wurde 1m Freiburger unster aufgebahrt. Am Aprıl wurde 1n seıner (7ei
burtsstadt Baden-Baden 1mM Schneiderschen Famıiliengrab aut dem Hauptfriedhof
beigesetzt. Sein Freund Werner Bergengruen erinnerte 1ın seıner Grabrede al
Jene, „die 1ın der Anfechtung, 1n der Not,; 1n der Verzweıiflung der furchtbarsten
Jahre uUunNseTeEeTr Geschichte dıie Iröstung, dıe Kralft, die Miılde und Liebe dieses orofßen
selbstlosen erzens erfahren haben“ Er tügte hınzu:

„Alle Leiden seıner leiıdensreichen eıt hat Reinhold Schneider mitgelıtten un: die Leiden,
c ]die allen Zeıten verhängt sınd, als seıne eıgenen ANSCHOTINIMN! und au  n

Damals, 1n den 50er Jahren, W al Reinhold Schneider eın erühmter Mann. Se1in
Name W alr nıcht 1L1UT Literaturkennern geläufig, sondern auch eıner weıteren Of-
tentlichkeit ekannt. Er WAar ein renommıerter, vielfach ausgezeichneter Autor,
Iräger des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels, Miıtglied des Ordens OUr
le meriıte. Seine Bücher erzielten beträchtliche Auftlagen. Er WAaTr auch als Redner, als
Tagespublizıst, als Rezensent veschätzt. Und vab vıele, die 1n ıhm weıt mehr —

hen als eınen Künstler, eınen Schriftsteller. Schneider galt als moralısche Autorität.
Mıt ein1ıger Kühnheıt, aber durchaus der damaligen Eınschätzung entsprechend
hatte Edzard Schaper beim Erscheinen des Schneiderschen Lebensberichts „Ver-
hüllter Tag  CC im Jahr 1954 die Überzeugung gedußert: „Deutschland hat e1In (7E-
wI1ssen, solange Reinhold Schneider lebt.“?

7Zwischen Musealisierung und Wiıederentdeckung
Inzwischen 1Sst eın halbes Jahrhundert VELSANSCIL Wıe steht CS heute mıt Reinhold
Schneider? W/as wei(ß dıie gegenwartıge Offentlichkeit VO seınem Leben, seıiner
Persönlichkeit? Wıe prasent 1sSt se1ın Werk? Kennt I11L1Aall überhaupt noch? Ist der
e1nst berühmte Autor ınzwischen historisch geworden, W1€ andere Repräasen-
TANTEN ULLSCICTI Literatur unmıttelbar ach dem /weıten Weltkrieg auch Elisabeth
Langgässer, Gertrud VO le Fort,; Edzard Schaper, Rudolf Alexander Schröder, Wer-
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Reinhold Schneiders Leben und Werk

HCI Bergengruen? Hart gefragt: Ist Reinhold Schneider heute Vergangenheıt, gehö-
1CIL se1n Leben un: Schaffen 1Ns Archıiv, 1NSs Museum, nıcht mehr 1n Buchhandlun-
SCH, Bıbliıotheken, 1ın die Hände der Leser? der harrt alles der Wiıederentdeckung,
der Aktualisıerung der Mann, se1ın Werk, se1ın Leben?

Im Frühjahr 1944 sah ıch Reinhold SchneiderZ ersten Mal Er oing AL Loret-
toberg 1n Freiburg spazıeren iıne ries1ige ausgemergelte Gestalt, WIe AUS eiınem
El-Greco-Bild geschnitten. Mınıstranten AUS uNseTeTr Nachbarpfarreı St Johann be-
richteten VO kleinen Expeditionen 1n se1ın Haus 1n der Mercystrafßße S1€e brachten
Beeren AUS dem Wald dorthın, denn Schneider, der magenkrank W al, konnte 1Ur

wen1g feste Kost sıch nehmen. Er lebte VO Weın und Tot und bst Ob ıhm
treilich dauerhaft helten, ob tatsächlich heilen Waäl, das WTl traglıch. Eın m1t
ıhm befreundeter Arzt INIF: Erl leiden!“

Schneider hatte schwer in seinem Leben, das voll V.© Unsicherheiten und Selbst-
zweıteln W Aal. Immer wiıeder scheiterte CT mı1t seınen Plänen. Schon durch seıne T ei-
besgröfße W ar ber 7WeE] Meter oxrofß Hel auf In Spanıen un:! Portugal,
sıch CII autfhıielt, erschraken die Leute VOT dem riesigen Mann. In Deutschland sah
11L1all verwundert seıiner Gestalt Finmal habe ıch ach dem Krıeg eınen Dı1a-
log zwıischen Reinhold Schneider un! dem kleinen, tast zwergenhaften Kunsthistori-
ker Heinrich Lützeler belauscht, der auft Zuschauer überaus komisch wırken mulfste.
Größe 1m übertragenen Sınn INAS für Menschen, zumal für Künstler, eın lockendes
Ziel se1n als physische Mitgift wirkt S1e 1mM taglıchen Leben eher belastend.

Eın schweres Leben

Reinhold Schneider wurde 15 Maı 1903 1n Baden-Baden geboren. Seine amı-
I1e WT ein Ensemble VO Gegensatzen. Vom introvertierten, Depressionen ne1-
genden protestantischen Vater A Sachsen besafß der Sohn das,; W 4S SI} selbst 1mM
Rückblick auft se1n Leben „der Schwermut Erbe“ Leichtlebiger, extravertier-
ter W ar die katholische Multter VO Bodensee, AUS der berühmten Familie essmer
stammend (unter den verwandten Vorfahren Reinhold Schneiders W ar auch Franz
Anton Messmer). Reinhold wuchs, gemeınsam mı1t seınem Bruder Wılly, als Hote-
lıerssohn 1n der berühmten Maıson essmer auf, VOT dem Ersten Weltkrieg
Grofßherzöge und Fursten, Adelıge un: reiche Bürger und regelmäfßig auch der
Kaıser AaUS - und eingıngen. Er hat den etzten Glanz des /weıten Kaiserreichs
och erleht obwohl, W1€ selbst Sagt, das xroße Haus mıt seınen oftfenen
Türen un: Toren un dem ständıgen Kommen und Gehen der (säste un: Bedien-
StEtfeN den Kındern keıine rechte Geborgenheıt bot? ach dem Krıeg aber leerte
sıch der stolze Bau fast SanNZ, dıe alte grofßbürgerliche Welt zertiel. [Das Hotel, ber-
schuldet, wurde schliefßlich verkauft. Die Ehe der Eltern zerbrach. Der Vater,
schwerkrank, machte seınem Leben Aprıl 0727 ein Ende
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9721 legte Reinhold das Abitur ab Eınen geistigen Beruf ergreifen Lrautfe G1

sıch ach eigenem Zeugni1s nıcht Er wollte iın der Natur leben un entschied sıch
tür eın andwirtschaftliches Praktikum 1m (31it Langensteın. och der „grauenhafte
Prozefß sıch verzehrenden Lebens“ ın der Hühnertarm, das Fleisch der
Rınder, das als Futter diente, 1n der ommerhitze 1Ns Fließen geriet und INAassenN-

welse Wurmer aufgeschaufelt un:! verfüttert werden mußten, schockierte un! ber-
waltıgte ıh mulf{fifte abbrechen, s1iedelte ach Dresden über, begann 1ne kauf-
männısche Ausbildung be] der Kunstanstalt Stengel CO bald erweıtert durch
Arbeiten als Übersetzer und Fremdsprachenkorrespondent. Hıer 1n Dresden,
ein knappes Jahrzehnt verbrachte, se1mt 19728 als trejer Schriftsteller, tormte sıch
Schneiders geistig-Literarısche Welt, 1er begann se1ın Leben als Autor:; auf den lan-
gCh Straßenbahnfahrten Zzur Arbeıt oder nachts be]l Gaslıcht las Platon, Kant,
Schopenhauer un: Nıetzsche dazu die orofßen romanıschen und angelsächsischen
Autoren 1n den Orıiginalsprachen. In intensiıven Studien eıgnete sıch tast alle -
ropäischen Sprachen bıs autf die slawıschen Er schrieb für Zeıtungen un e1lt-
schritten und für den Rundtunk un: 1e16 sıch nıcht entmutıgen, WenNnn die Manu-
skrıpte oft postwendend zurückkamen doch das Klatschen 1m Brietkasten, eın
aut der Vergeblichkeıit, sollte ıhn auch 1n spateren Jahren och erschrecken.

Dresden wurde ıhm auch 1ın eıner anderen Hınsıcht ZzUu Schicksal. Er lernte dort
ach eiınem Selbstmordversuch auf den Spuren des Vaters 1ne DD Jahre altere

Frau; Anna Marıa Baumgarten, kennen:; 65 W ar der Begınn eıner lebenslangen Be-
ziehung zwiıischen 7wel Ungleıichaltrigen, Ungleichen eıne Verbindung, 1ın der Pe-
riıoden eidenschaftlicher Hıngabe un heftiger Abwendung einander tolgten, bıs
ach erschöpfenden Jahren eıne Freundschaft aut der Basıs des Verzichts entstand.
Anna Marıa Baumgarten wurde Schneiders Lebensgefährtin und auch W1€e
die Multter seiner Bücher zeıtlebens wıdmete ıhr das Jeweıls Exemplar e1-
1165 neuerscheinenden Bandes. Später NFA GT sS$1€e testamentarısch ZUur Alleinerbin
un ZUT Verwalterin selnes Nachlasses e1n, der sıch heute als Reinhold-Schneider-
Archiv ıIn der Badischen Landesbibliothek 1n Karlsruhe befindet. Man annn ohl
mıt Recht sagen, da{ß 65 den Nachlafs, das Archiv, Ja den Schriftsteller Reinhold
Schneider ohne diese TAUH nıcht yäbe.

Opposıtion den Nationalsozialismus

19372 s1iedelte Schneider ach Potsdam über, mıt Unterbrechungen bıs 937/
lehbte 1934 wurde AaUsSs nächster ähe Zeuge der Mordtaten Hıtlers Kurt VO

Schleicher, Edgar Jung, Erich Klausener. Er erlehte die Anfänge der Judenver-
tolgung, das tragısche Schicksal Jochen Kleppers und seiner Famaıulie; hörte Einzel-
heiten über die Schrecken der Konzentrationslager. Im Salon des Malers Leo VO

König lernte I: Schriftsteller, Künstler, Verleger kennen, darunter zahlreiche Geg-
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NeTr des Regimes*. Immer wıeder verbot dıie NS-Zensur seıne Bücher, ZUuUuerst „Die
Hohenzollern“ (1933) dann „Das Inselreich“ (1936) Bald finden sıch Spuren des
Wıderspruchs, des Wıderstands 1in seinem Werk, sSEe1 verschlüsselt 1ın hıistorischen
Erzählungen, sEe1 CS unverhüllt 1ın den heimlich durch Abschriften verbreiteten
Sonetten und Kleinschriften. Langst hatte Schneider die anfängliche Ilusion
abgestreitt, Hiıtler könne ein Werkzeug werden für die VO ıhm befürwortete
Wiederherstellung der Monarchıie in Deutschland. Miıt den „5Szenen AaUS der Kon-
quıstadorenzeıt“, die 938 dem Titel ALLaSs (Jasas VOI ar] V“ erschienen, tor-
mulierte GT den nachdrücklichsten lıterarıschen Protest Rechtsentzug und
Verfolgung, der 1m Dritten Reich geschrieben und publızıert wurde.

Miıt der Upposıtion den Natıionalsozialismus verband sıch be] Schneider
eiıne ımmer stärkere Hınwendung ZAUT: Kırche. In seıner Jugend WAaTlt 1n einer sant-
ten Gleichgültigkeit gegenüber Kırche un: Christentum aufgewachsen. In der
Dresdener eıt entwickelte sıch be] ıhm auft den Spuren Friedrich Nıetzsches und
Miguel de Unamunos eıne arıstokratisch-tragische Weltsicht. Er ertuhr (S6e“
schichte als 1ne „Streitwelt“ unautflösbarer Konflıkte, die ıh ebenso tfaszınıerte
W1€ durch ıhre Ausweglosigkeit bedrückte. ISt der Anprall des Dritten Reichs
brach den Panzer des heroischen Nıhilismus auf Bewulfist bekannte sıch Schneider
jetzt 7A88 katholischen Glauben. 93/ ZOS VO Potsdam ach Hınterzarten und
eın Jahr spater ach Freiburg, bıs Z Lebensende wohnte und schrieb.

Im Krıeg wurde Schneıider, ach eigenen Worten, „endgültig abberutfen“ VO 11-
terarıschen Leben un: dafür „einberutfen“ 1n eıne relıg10s-geschichtliche Exıstenz.
1941 wurde ıhm die Publikationserlaubnis Der Alsatıa-Verlag 1n Colmar
und se1ın hef Joseph Rosse 1n die Bresche°>. Schneiders Schriften erschie-
NenN bhıs 1944 1n Colmar, ohne Jahreszahl, aufgrund VO Verträgen, die Rosse „SIrCcnNg
ıllegal“ VOTLI die eıt der deutschen Besatzung 1m Elsafß zurückdatıerte, und mi1t DPa-
plerlieferungen des Freundes Heıinrich VO Schweinichen AUS Berlıin. S1e tanden
ber dıe Mılıtärpfarrer des Heeres, ber Jugendgruppen un!: Pfarreien 1n der He1-
MAtF den Weg unzähligen Lesern. Überall tauchten Schneiders lexte auft: 1n Schu-
len, Luftschutzkellern, 1n Gefängnissen und Kagern; der Front. Der Dıiıchter, AaUS

der Offentlichkeit verdrängt, wurde eiınem lıterarıschen Gebieter im Unter-
orund. Seine Arbeiten verbreıteten sıch 1mM Schneeballverfahren, auf eıgenen 1Mpro-
visıerten Vertriebskaniälen eıne Samıisdatliteratur 1mM „braunen Reich‘ be] den
Mächtigen verpont un: verboten, be] vielen Lesern heftig begehrt und VO and
and weıtergegeben. Aus dem tormvollendeten Hıstoriker, dem kunstreichen Es-
sayısten, dem Insel- und Hegner-Autor W ar eın Tagesschriftsteller geworden eın
Prediger, der etzten Entscheidungen aufrıief und dessen Sonettzeilen manchmal
W1e Tagesbefehle klangen: „Alleın den Betern annn CS och gelıngen, das Schwert
ob 11SCIN Hauptern aufzuhalten.“

Das War der Mann, VO  - dem WT Jüngeren ach dem Krıeg die ersten Deutungen
des Unheils hörten, dem WIr gerade entronnen Ich erinnere miıch einen
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Vortrag 1m Februar 1946 „Der Mensch VOI dem Gericht der Geschichte“ Dort
Schneider ber Hıtler, den Mann, dem das Wort verweıigert WAal, obwohl GL CGS

unauthörlich sprach: „Wohl selten stand die Macht e1ines Menschen 1ın solchem
Mißverhältnis TAT Wort, W ar die Macht ungeheuerlich un das Wort ALNT  <
Schneider erinnerte Züge des Überdrusses aut dem Gesicht des Despoten, die in
unbeobachteten Momenten siıchtbar wurden:

AT hafst, W as nıcht besıitzt, W as ıhm entgleitet: und dıe Ahnung e1ınes schauerlichen
EndesHans Maier  Vortrag im Februar 1946: „Der Mensch vor dem Gericht der Geschichte“. Dort  sagte Schneider über Hitler, den Mann, dem das Wort verweigert war, obwohl er es  unaufhörlich sprach: „Wohl nur selten stand die Macht eines Menschen in solchem  Mißverhältnis zum Wort, war die Macht so ungeheuerlich und das Wort so arm.“  Schneider erinnerte an Züge des Überdrusses auf dem Gesicht des Despoten, die in  unbeobachteten Momenten sichtbar wurden:  „Er haßt, was er nicht besitzt, was ihm entgleitet: und die Ahnung eines schauerlichen  Endes ... umdüstert ihn plötzlich im Fanfaren-Lärm; er ahnt, daß er stürzen wiırd; dann wirft  er sich wieder in den Rausch des Befehls, wahnwitziger Träume und meint sich emporge-  tragen ... Er will bewegt sein ohne Ende und eine solche Bewegung schaffen: sein Symbol ist  das kreisende Kreuz — nicht das stehende, das die Wahrheit widerstrahlt.“  Doch Schneider hob die dämonischen Züge Hitlers nicht hervor, um die Deut-  schen zu entlasten — so als seien sie, ohne es zu ahnen, willenlose Opfer einer frem-  den Macht geworden:  „Der Mächtige der abgelaufenen Stunde und seine Macht stehen ohne Zweifel in einer sehr  tiefen Beziehung zur deutschen Geschichte ... Wenn wir Geschichte und Geistesgeschichte  unseres Volkes unbestechlich durchforschen, werden wir unheimlich-gespenstischen Vorbe-  reitern dieser nihilistischen und todessüchtigen Vergötzung der Macht und der ihr gemäßen  Entwürdigung des Menschen an vielen Orten begegnen — aber auch Geistern, die ihnen  widersprachen und zum Schaden aller nicht gehört wurden. Im großen Zusammenhang der  Geschichte müssen wir für diese Erscheinung einstehen: so wie sie war, ist sie hier.nur mög-  lich gewesen: wollen wir sie überwinden, so müssen wir sie in unserer eigenen Geschichte  bekämpfen.“ ®  Das war eine engagierte Rede - und solches Engagement für eine bessere Zukunft  schien uns damals die einzig vorstellbare Rechtfertigung für Literatur zu sein. Es  war kein Zufall, daß Schneider in der Nachkriegszeit für viele zum Protagonisten  einer „litterature engagee“ wurde. Das alte „l’art pour l’art“ schien tot zu sein, der  alte Elfenbeinturm fand keine Bewohner und Besucher mehr. „Poetry does not  matter“, auf Poesie kommt es nicht an — so sagte damals selbst ein Ästhet wie T. S.  Eliot - übrigens ein christlicher Dichter wie Schneider. Ein Reich der Kunst aufzu-  richten jenseits der politischen und sozialen Realitäten — das schien in jenen ersten  Nachkriegsjahren nicht nur ein vergebliches Bemühen zu sein; es hätte für uns auch  eine Verhöhnung der vielen leidenden Menschen in aller Welt bedeutet.  Ein Riesenwerk mit sämtlichen poetischen Gattungen  Wenn wir uns nun dem Werk Reinhold Schneiders zuwenden, so fallen schon bei  flüchtiger Bekanntschaft zwei Dinge ins Auge. Einmal: Dieses Werk ist riesig, es  umfaßt — selten genug bei modernen Autoren! - alle poetischen Gattungen: Lyrik,  454umdüstert ıh plötzlich 1mM Fanfaren-Lärm:; ahnt, da{fß sturzen wiırd; dann wirtt
e sıch wieder 1n den Rausch des Befehls, wahnwitzıger Iräume un: meılnt sıch CINDOTSC-
tragenHans Maier  Vortrag im Februar 1946: „Der Mensch vor dem Gericht der Geschichte“. Dort  sagte Schneider über Hitler, den Mann, dem das Wort verweigert war, obwohl er es  unaufhörlich sprach: „Wohl nur selten stand die Macht eines Menschen in solchem  Mißverhältnis zum Wort, war die Macht so ungeheuerlich und das Wort so arm.“  Schneider erinnerte an Züge des Überdrusses auf dem Gesicht des Despoten, die in  unbeobachteten Momenten sichtbar wurden:  „Er haßt, was er nicht besitzt, was ihm entgleitet: und die Ahnung eines schauerlichen  Endes ... umdüstert ihn plötzlich im Fanfaren-Lärm; er ahnt, daß er stürzen wiırd; dann wirft  er sich wieder in den Rausch des Befehls, wahnwitziger Träume und meint sich emporge-  tragen ... Er will bewegt sein ohne Ende und eine solche Bewegung schaffen: sein Symbol ist  das kreisende Kreuz — nicht das stehende, das die Wahrheit widerstrahlt.“  Doch Schneider hob die dämonischen Züge Hitlers nicht hervor, um die Deut-  schen zu entlasten — so als seien sie, ohne es zu ahnen, willenlose Opfer einer frem-  den Macht geworden:  „Der Mächtige der abgelaufenen Stunde und seine Macht stehen ohne Zweifel in einer sehr  tiefen Beziehung zur deutschen Geschichte ... Wenn wir Geschichte und Geistesgeschichte  unseres Volkes unbestechlich durchforschen, werden wir unheimlich-gespenstischen Vorbe-  reitern dieser nihilistischen und todessüchtigen Vergötzung der Macht und der ihr gemäßen  Entwürdigung des Menschen an vielen Orten begegnen — aber auch Geistern, die ihnen  widersprachen und zum Schaden aller nicht gehört wurden. Im großen Zusammenhang der  Geschichte müssen wir für diese Erscheinung einstehen: so wie sie war, ist sie hier.nur mög-  lich gewesen: wollen wir sie überwinden, so müssen wir sie in unserer eigenen Geschichte  bekämpfen.“ ®  Das war eine engagierte Rede - und solches Engagement für eine bessere Zukunft  schien uns damals die einzig vorstellbare Rechtfertigung für Literatur zu sein. Es  war kein Zufall, daß Schneider in der Nachkriegszeit für viele zum Protagonisten  einer „litterature engagee“ wurde. Das alte „l’art pour l’art“ schien tot zu sein, der  alte Elfenbeinturm fand keine Bewohner und Besucher mehr. „Poetry does not  matter“, auf Poesie kommt es nicht an — so sagte damals selbst ein Ästhet wie T. S.  Eliot - übrigens ein christlicher Dichter wie Schneider. Ein Reich der Kunst aufzu-  richten jenseits der politischen und sozialen Realitäten — das schien in jenen ersten  Nachkriegsjahren nicht nur ein vergebliches Bemühen zu sein; es hätte für uns auch  eine Verhöhnung der vielen leidenden Menschen in aller Welt bedeutet.  Ein Riesenwerk mit sämtlichen poetischen Gattungen  Wenn wir uns nun dem Werk Reinhold Schneiders zuwenden, so fallen schon bei  flüchtiger Bekanntschaft zwei Dinge ins Auge. Einmal: Dieses Werk ist riesig, es  umfaßt — selten genug bei modernen Autoren! - alle poetischen Gattungen: Lyrik,  454Er 111 bewegt seın ohne Ende und 1ne solche Bewegung schaften: se1n Symbol 1St
das kreisende Kreuz nıcht das stehende, das die Wahrheit wıderstrahlt.“

och Schneider hob die dämonischen Züge Hıiıtlers nıcht hervor, die Deut-
schen entlasten als se]en s1€, ohne CS ahnen, wiıllenlose Opfer eıner trem-
den Macht geworden:

„Der Mächtige der abgelaufenen Stunde un:! se1ıne Macht stehen ohne Zweıtel 1in eıner sehr
tieten Beziehung ZUTr deutschen GeschichteHans Maier  Vortrag im Februar 1946: „Der Mensch vor dem Gericht der Geschichte“. Dort  sagte Schneider über Hitler, den Mann, dem das Wort verweigert war, obwohl er es  unaufhörlich sprach: „Wohl nur selten stand die Macht eines Menschen in solchem  Mißverhältnis zum Wort, war die Macht so ungeheuerlich und das Wort so arm.“  Schneider erinnerte an Züge des Überdrusses auf dem Gesicht des Despoten, die in  unbeobachteten Momenten sichtbar wurden:  „Er haßt, was er nicht besitzt, was ihm entgleitet: und die Ahnung eines schauerlichen  Endes ... umdüstert ihn plötzlich im Fanfaren-Lärm; er ahnt, daß er stürzen wiırd; dann wirft  er sich wieder in den Rausch des Befehls, wahnwitziger Träume und meint sich emporge-  tragen ... Er will bewegt sein ohne Ende und eine solche Bewegung schaffen: sein Symbol ist  das kreisende Kreuz — nicht das stehende, das die Wahrheit widerstrahlt.“  Doch Schneider hob die dämonischen Züge Hitlers nicht hervor, um die Deut-  schen zu entlasten — so als seien sie, ohne es zu ahnen, willenlose Opfer einer frem-  den Macht geworden:  „Der Mächtige der abgelaufenen Stunde und seine Macht stehen ohne Zweifel in einer sehr  tiefen Beziehung zur deutschen Geschichte ... Wenn wir Geschichte und Geistesgeschichte  unseres Volkes unbestechlich durchforschen, werden wir unheimlich-gespenstischen Vorbe-  reitern dieser nihilistischen und todessüchtigen Vergötzung der Macht und der ihr gemäßen  Entwürdigung des Menschen an vielen Orten begegnen — aber auch Geistern, die ihnen  widersprachen und zum Schaden aller nicht gehört wurden. Im großen Zusammenhang der  Geschichte müssen wir für diese Erscheinung einstehen: so wie sie war, ist sie hier.nur mög-  lich gewesen: wollen wir sie überwinden, so müssen wir sie in unserer eigenen Geschichte  bekämpfen.“ ®  Das war eine engagierte Rede - und solches Engagement für eine bessere Zukunft  schien uns damals die einzig vorstellbare Rechtfertigung für Literatur zu sein. Es  war kein Zufall, daß Schneider in der Nachkriegszeit für viele zum Protagonisten  einer „litterature engagee“ wurde. Das alte „l’art pour l’art“ schien tot zu sein, der  alte Elfenbeinturm fand keine Bewohner und Besucher mehr. „Poetry does not  matter“, auf Poesie kommt es nicht an — so sagte damals selbst ein Ästhet wie T. S.  Eliot - übrigens ein christlicher Dichter wie Schneider. Ein Reich der Kunst aufzu-  richten jenseits der politischen und sozialen Realitäten — das schien in jenen ersten  Nachkriegsjahren nicht nur ein vergebliches Bemühen zu sein; es hätte für uns auch  eine Verhöhnung der vielen leidenden Menschen in aller Welt bedeutet.  Ein Riesenwerk mit sämtlichen poetischen Gattungen  Wenn wir uns nun dem Werk Reinhold Schneiders zuwenden, so fallen schon bei  flüchtiger Bekanntschaft zwei Dinge ins Auge. Einmal: Dieses Werk ist riesig, es  umfaßt — selten genug bei modernen Autoren! - alle poetischen Gattungen: Lyrik,  454Wenn WIr Geschichte und Geistesgeschichte
UNsCeCTITCS Volkes unbestechlich durchforschen, werden WIr unheimlich-gespenstischen Vorbe-
reitern dieser nıhilistischen und todessüchtigen Vergötzung der Macht un! der ıhr gemäaißsen
Entwürdıigung des Menschen vielen (Irten begegnen aber auch Geıistern, die ıhnen
wıdersprachen un ZU Schaden aller nıcht gehört wurden. Im großen Zusammenhang der
Geschichte mussen WIr für diese Erscheinung einstehen: WI1€e S1€e Wal, 1st S1C hıer 1L1UT MOg-
ıch SCWESCHH. wollen WIr S1E überwinden, mussen WIr S1Ce 1n uUuNseTET eigenen Geschichte
bekämpfen.“

Das WTr 1nNne engagıerte ede und solches Engagement tür eıne bessere Zukunftt
schien Uu11l$S5 damals die eINZ1g vorstellbare Rechttertigung tür Lıiteratur se1In. Es
Wr eın Zufall, da{fß Schneider 1n der Nachkriegszeıit für viele Z Protagonisten
eıner „liıtterature engagee” wurde. Das alte A art POUL V’art  c schiıen LOLT se1N, der
alte Eltenbeinturm tand keine Bewohner un: Besucher mehr. AROetrN. does NOLT

matter”, auftf Poes$ıe kommt CS nıcht damals selbst e1ın Asthet WwW1e€e
Eliot übrıigens eın christlicher Dichter W1e€e Schneider. Eın Reich der Kunst autzu-
richten Jense1lts der polıtischen un:! soz1alen Realitäten das schien 1in A  jenen ersten

Nachkriegsjahren nıcht 11UT eın vergebliches Bemühen se1n; hätte Hür uns auch
1ne Verhöhnung der vielen leiıdenden Menschen 1n aller Welt bedeutet.

Eın Riesenwerk mMI1t samtlıchen poetischen Gattungen
Wenn WIr uns 1U  e dem Werk Reinhold Schneiders zuwenden, tallen schon bei
tlüchtiger Bekanntschaft 7wel Dınge 1Ns Auge. Finmal: Dieses Werk 1St r1eSs1g,
umta{ßt selten be] modernen Autoren! alle hoetischen Gattungen: Lyrık,
454



Reinhold Schneiders Leben und Werk

Epos, Drama; dazu kommt eın umfangreiches nichtpoetisches (Euvre: Traktate, Es-

SaVS, Reden, Rezensionen, Zeitungsartikel, Briete. 7weıtens: Es x1bt 1ın diesem
Werk, deutlich erkennbar, Zzayererleı Arten DO  x Texten: solche, die der „lıtterature
pure”, und solche, die der „lıtterature engagee” zugehören oder zustreben.

Der frühe Schneider 1St auf dem Weg Z reinen Lıteratur, Formprobleme stehen
für ıh 1m Vordergrund, 1: strebt ach einer 1n sıch geschlossenen „Architektonıik“
der Dichtung; die Verse sollen ach eiınem Eıntrag 1m Tagebuch „symmetrisch,
schwer“ se1n W1€e der AStßl des Escorial“. Oorm 1st für ıhn Inhalt; S1E dart kei-
HG1 Bedingung geopfert werden. Je stärker, Je zerstörender dıe ınnere Gewalt, desto
mächtiger das freigewählte Gesetz, dıe Form/. Der spatere Schneider dagegen, VO

Zeitpunkt seıner „Einberufung“ A öfftnet se1ıne Dichtung autf die Menschen 1In; als
E 1m Krıeg das „Vaterunser“” schreıbt, stellt C ach eiıgenem Bericht dıe Schreibma-
schine auf den Bett-Tisch. [ )as Buch, das entsteht, soll „  JUNE eın Irost seiın“ 1 )as
Schreiben 1St eın tast somnambuler Vorgang: A Ich schrieb“, Sagl Schneıider, „tiel
oleich darauft in Schlaf und schrieb dann wiıieder. Dıie Satze tormen sıch VO selbst.
Ob S1e vollkommen siınd oder nıcht, in sıch abgerundet oder hastıg herausgeschleu-
dert: S1e sollen auf jeden Fall, jeden Preıs, dıe Menschen erreichen. Der Dichter
ll helfen, ll Leben FEIDEN W1€ 1m Krıeg, W1€e auf eiınem Verbandsplatz. Es yeht

Se1in un Nıchtseın, das Asthetische trıtt zurück: „Auf Poesıe kommt CS nıcht

Alle Prosaschriften, alle IIramen Schneiders un! selbst ein orofßer Teıl seiner
Gedichte handeln VO  e} Geschichte, stehen zumındest ın einem geschichtlichen
Kontext. In seınen Geschichtsepen die nıcht mI1t tradıtionellen historischen RO-

verwechseln sind! entwickelt eiınen NECUCIL, einZ1g ıhm eigenen Ion DEr
schichtlicher Imagınatıon. Städte, Länder, historische Gestalten und Ereignisse -
stehen 1n unmıiıttelbarer Anschauung VOI dem Leser S1e werden vergegenwärtıgt
1mM Wortsıinn. Die Darstellung orlentiert sıch den Quellen, geht aber ber S1Ce hın-
AUS. Der Dichter schlüpft 1n dıe Handelnden, 1ın ıhr Denken un Iun hıneın.
Lücken der FErkenntnıiıs werden mı1t poetischer Phantasıe yeschlossen. Wıe eın antı-
ker Autor legt Schneider seınen Gestalten Reden 1ın den Mund Las (asas spricht

ar] Na Thomas Morus Heinrich JHER Parallele Lebensläutfe werden geschil-
dert: Calvın und Ignatıus, Prinz EKugen und Friedrich der Gro(ße:; aber auch (Ze

gensatze werden artıkuliert dıe Verschiedenheiten „wischen Marıa Theres1a
un ihren Kıindern. Be1 solchen poetischen Beigaben mochten sıch professionellen
Historikern manchmal die Haare sträuben WwW1e oft habe ıch den Satz gehört: „Da-
mı1t ann iıch nıchts antangen!”, auch VO Fachleuten, die Schneider durchaus ohl-
wollten. ber sollten verdeutlichende Stilisıerungen dieser Art eiınem RO
mancıer, einem Dramatiker verboten se1ın? Ist Geschichtsschreibung nıcht auch
Kunst? Ist nıcht lı0 eıne Muse?

Jedentalls hat Reinhold Schneider viele historische Gestalten aut unvergefsliche
Art gezeichnet: Lothar VO Supplinburg, Innozenz H- Franzıskus, leresa VO
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Avila, William Shakespeare, Dierre Corneılle, Mırabeau, Joseph VO Eichendorff
un viele andere; einıges AaUS der Fülle dieser Texte könnte durchaus Lesebücher
und Schulbücher zieren.

ber auch Zeıtgenossen hat (&1: unvergleichlıch porträtiert, Männer des Wıder-
stands W1e€e ar] Ludwig Freiherr VO un Guttenberg und Bischoft Konrad VO

Preysing, Verleger W1e€ Anton Kıppenberg und Joseph KROSsse, Poeten W1€ Jochen
Klepper, Maler WI1€E Leo VO  > Könıg un: auch den alternden Wıilhelm IET 1n Doorn,
den mehrtach besucht hat

[ )as Kapıtel „Potsdam und Doorn“ 1ın „Verhüllter T3g“ 1st eın Kabinettsstück e1InN-
tühlsamer Portraitkunst, W1€ einıge Satze ber Wıilhelm ‚B} deutlich machen können:

„Aus der echten Keprasentanz, der Würde, der Darstellung überantworteter Werte, der
Bildlichkeit des Menschseıns, die keinem Fursten erlassen werden können, W arlr Wıilhelm IL
1m Suchen nach dem Fitekt 1n das Leere geglıtten. Dennoch umwehte ıh noch dıe Prasenz
des Geschichtlichen, die auch entmachteten JIraägern oroßer Namen und Vergangenheıten
e1gnet. Das Zerstörende WAaTl der unstillbare Durst des Schauspielers nach Beitall Heute CL

scheıint mMI1r W1€E 1ne viel kleine Gestalt ın eınem riesenhaften Raum Unter dem Namen
seıiner Herrschaft sind den VO ıhm yeförderten Instıtuten dl€ tolgenschwersten naturwI1s-
senschaftlichen Entdeckungen yemacht worden, hat sıch das Weltbild der Physiık völlig V G1

ändert. Die Perspektive UNSCICI Ara laffte dann mı1t dem Ersten Weltkrieg auf. Der
Krıeg 1st die zersprengende Katastrophe: warf die Menschen aus, die das Verbrechen des
7zweıten auf sıch nahmen:; 1eferte die Watfen 1ın hre Hand, rweckte, steigerte die Gewalt
der Technisierung, dıe, nach allem Ermessen, die unwiıderstehliche Wucht uUNsSsSCICTI (3e:
schichte 1St Und doch Wr Wilhelm I1 noch ein türstlicher Mensch, der die Welt 1n oroßen
Zusammenhängen sah So wırd der Beherrscher e1lnes starken Volkes, selıner Heere un:! Flot-
Ccn, Förderer und Zerrütter, Feldherr 1L1UT dem Namen nach, aber aut den Feldern 11=

losen Grauens, 7AE Symbol kranker Macht. Wıe stark, Ja bewundernswert auch se1ın Wille
TT Haltung 1St. 1St versehrt, WwW1E VO Tode gestreıft; hält sıch auf dem Pferde;
befiehlt die Iruppe gehorcht ıhm noch, ber nıcht der abgestorbene Arm Und nıemand VOT=-

Mag T, welche VerhängnisseHans Maier  Avila, William Shakespeare, Pierre Corneille, Mirabeau, Joseph von Eichendorff  und viele andere; einiges aus der Fülle dieser Texte könnte durchaus Lesebücher  und Schulbücher zieren.  Aber auch Zeitgenossen hat er unvergleichlich porträtiert, Männer des Wider-  stands wie Karl Ludwig Freiherr von und zu Guttenberg und Bischof Konrad von  Preysing, Verleger wie Anton Kippenberg und Joseph Rosse, Poeten wie Jochen  Klepper, Maler wie Leo von König - und auch den alternden Wilhelm II. in Doorn,  den er mehrfach besucht hat.  Das Kapitel „Potsdam und Doorn“ in „Verhüllter Tag“ ist ein Kabinettsstück ein-  fühlsamer Portraitkunst, wie einige Sätze über Wilhelm II. deutlich machen können:  „Aus der echten Repräsentanz, der Würde, der Darstellung überantworteter Werte, der  Bildlichkeit des Menschseins, die keinem Fürsten erlassen werden können, war Wilhelm II.  im Suchen nach dem Effekt in das Leere geglitten. Dennoch umwehte ihn noch die Präsenz  des Geschichtlichen, die auch entmachteten Trägern großer Namen und Vergangenheiten  eignet. Das Zerstörende war der unstillbare Durst des Schauspielers nach Beifall ... Heute er-  scheint er mir wie eine viel zu kleine Gestalt in einem riesenhaften Raum. Unter dem Namen  seiner Herrschaft sind an den von ihm geförderten Instituten die folgenschwersten naturwis-  senschaftlichen Entdeckungen gemacht worden, hat sich das Weltbild der Physık völlig ver-  ändert. Die Perspektive unserer Ära klaffte dann mit dem Ersten Weltkrieg auf. Der erste  Krieg ist die zersprengende Katastrophe: er warf die Menschen aus, die das Verbrechen des  zweiten auf sich nahmen; er lieferte die Waffen in ihre Hand, erweckte, steigerte die Gewalt  der Technisierung, die, nach allem Ermessen, die unwiderstehliche Wucht unserer Ge-  schichte ist. Und doch war Wilhelm II. noch ein fürstlicher Mensch, der die Welt in großen  Zusammenhängen sah. So wird der Beherrscher eines starken Volkes, seiner Heere und Flot-  ten, Förderer und Zerrütter, Feldherr nur dem Namen nach, aber auf den Feldern namen-  losen Grauens, zum Symbol kranker Macht. Wie stark, ja bewundernswert auch sein Wille  zur Haltung ist: er ist versehrt, wie vom Tode gestreift; er hält sich starr auf dem Pferde; er  befiehlt: die Truppe gehorcht ihm noch, aber nicht der abgestorbene Arm. Und niemand ver-  mag zu sagen, welche Verhängnisse ... der hinter ihm düsternde Himmel unserer Weltzeit  «9  noch birgt. Denn eben jener gelähmte Mächtige ritt uns voraus.  Manchmal geht der Wandel von der „reinen“ zur „engagierten“ Literatur bei  Schneider leise, kaum merklich vor sich. Manchmal kann man ihn aber auch in deut-  licher Form erleben. Beispielhaft zeigt sich das an Schneiders erster größerer Erzäh-  lung „Das Leiden des Camoes“ (1930) im Vergleich mit der späteren „Las Casas vor  Karl V.“ (1938). In beiden Erzählungen ist der Autor sichtbar, er ist inbegriffen im  Text, gegenwärtig in den Vorreden und Motti — aber in wie verschiedener Weise  zeigt er sich!  „Das Leiden des Camoes“ schildert, wie der Untertitel sagt, „Untergang und Voll-  endung der portugiesischen Macht“. Die Entdeckungsfahrt des Vasco da Gama wird  gezeigt, die Eroberung eines Stücks von Indien, der Kolonialismus der losgelassenen  Soldateska — auf manchen Seiten entfesselt Schneider ein wahres Theater der Grau-  456der hınter ıhm düsternde Himmel UNMNSCIEGI: Weltzeıit
cnoch bırgt. Denn eben jener gelähmte Mächtige HEL U11S5 VOTAaUSs

Manchmal geht der Wandel VO der „reinen“ TT „engaglerten“ Lıiteratur be]l
Schneider leise, aum merklich VOTL sıch. Manchmal annn 1111l ıh aber auch 1ın deut-
liıcher orm erleben. Beispielhaft zeıgt sıch das Schneiders ersSter orößerer Erzäh-
lung „Das Leiden des Camoes“ (1950) 1mM Vergleich MI1t der spateren A1Las (asas VOT

arl < (1938) In beiden Erzählungen 1ST der Autor sichtbar, 1st inbegriffen 1m
Text, gegenwärtıg 1ın den Vorreden und Moaottiı aber 1ın WwW1e€e verschiıedener Weiıse
zeıgt GET: siıch!

ADas Leiden des Camoes“ schildert, W1€ der Untertitel Sagl, „Untergang und 'oll-
endung der portugliesischen Macht“ Die Entdeckungsfahrt des Vasco da (3ama wırd
gezelgt, dıe Eroberung e1ınes Stücks VO Indien, der Kolonialismus der losgelassenen
Soldateska aut manchen Seıten enttesselt Schneider e1ın wahres Theater der (Srau-
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samkeıt. Parallel ZU Lebensweg des Eroberers werden die Spuren des Dıichters VGLE=

tolgt ('amoes hat der Nachwelt den Irıumph der portugliesischen Watfen überlie-
tert, hat das entstehende Reich beschrieben, selıne Gröfße un: Unsterblichkeit gC-
tejert 1aber leidet seiner Aufgabe; Erinnern und Schreiben 1St für ıhn „das
menschlichste, das turchtbarste Leiden“ Ihm bleibt 1U  an eın Ausweg: 1n den ALusia-
den  D die hıstorische Wirklichkeit 1Ns deale, Poetische, Zeitüberhobene ]Oa

deln, AaUuS$ dem Schmerz eın Kunstwerk machen obwohl ıIn Wahrheit besser
weilßß, weıl 1n der Realıität als Soldat selbst den Greueln des Krıieges beteiligt W al.

Der Dichter eıdet, die Dichtung triıumphıiert, lautet die Botschaft. Poesıie überlebt
den Tod des Eroberers ebenso W1€e den Schmerz des Chronisten. S1e transtormiert
Glück un! Unglück der Geschichte, den Sturz der Macht, dıe MI Blut erstrıttene
Ewigkeıt“ 1n eın Gebilde VO  - Dauer: die reine poetische orm L Im Zweıtelstall VeEeI-

klärt S1e auch das Unentschuldbare. Aus dem Leiden des Dıiıchters, aus seınem Kr
zählen entsteht das portuglesische Natıionalepos, der Mythos Portugals.

Stehen 1im „Camoes“ politische Wirklichkeit und Dichtung och 1n nversoöhn-
licher Spannung zueınander, zeıgt sıch 1n L as (asas“”“ eıne sehr viel ENSCIC, kom-
plexere Beziehung. IDIEG Sphäre des Menschlıichen, der Humanıtät, der Leidenden,
der Opfer vorher tast ausgeblendet, weıl S1e 1U  n 1n der Perspektive der Täter - .

scheint wiırd deutlicher, plastischer, rückt 1n den Mittelpunkt. Las (lasas ISt, W1e€e
Camoes, eıne hıstorische Persönlichkeit. ber ß 1St nıcht eın Dıchter, sondern eın
Mönch und 1efßt die Schrecknisse der elıt nıcht 1n Iyrısche und epische For-
1LEu S1e für die Nachwelt bewahren. Vielmehr kämpft CE: alles aufs Spiel
setzend, das Unrecht un: se1ıne Verteidiger d geleıtet alleın VO seınem (56e-
wI1ssen. In den ugen des Autors 1St G1 eın realer Mıtspieler un Gegenspieler 1mM
polıtischen Prozefß, CT engagıert sıch und obwohl nıchts Unmiuttelbares ausrich-
Fen un: die WendungZ Besseren 1Ur vorbereiten kann, wırd CT 1ın seıner oroßen,
dıe Eroberer anklagenden, die Indios verteidigenden ede VOT dem Kaıser doch
Z unüberhörbaren Zeugen für das Recht Miıt Festigkeıt und Lebensgefahr
bezeugt CT eın Menschenrecht, das die Eroberer 1n dıe Schranken we1lst eın Recht,
tür das T: schliefßlich, WE auch spat, auch beim Kaıser Gehör tindet.

„Christen, dieser 1St der Zeuge der VOI künftigen Geschlechtern meıne Recht-
iıchkeit bezeugt“ diesen Calderön-Vers A4US dem „Rıchter VO Z alamea“ SETZTE

Schneider als Muotto über die „Szenen AaUS der Konquistadorenzeıt“. Gewiß hat
sıch 1ın der Zeıt, in der den „ LAas (asas“ schrieb, selbst als eınen solchen Zeugen
vesehen. [)as steht 1m Eınklang MIt eıner Einschätzung VO Dıichtung 1ın SEe1-
HK Werk Ihr Zıel 1st 6S Jetzt 1in Eerstier Lıinıe, Zeugni1s veben, nıcht sehr eın
Kunstwerk schaften. Das 1St anders als 1mM „Camoes:, sıch die Dichtung och
kunstvoll und unberührt ber dem Leben erhebt un eigene utonomıe für sıch
verlangt auch WE der Preıs das Leiden des Dichters 1St

1ne intens1ıve, beschwörende, oft tast manısche Vergegenwartigung VO (36
schichte, W1e€e S1€e ın Schneiders Geschichtserzählungen VOI sıch geht, mufte den
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Dichter eines Tages VO der Erzählung A ] )rama, VO Buchmonolog 7ADR dialo-
yischen Theater tühren und tatsächlich drängte Schneider ach 945 m1t seiner
Dichtung ımmer stärker auf die westdeutschen Bühnen. Seine Nachkriegsdramen
kreisen alle die Möglichkeıit eıner VO Chrıisten vemachten, eıner christlich 1N-
spırıerten Politik. SO stellt „Der Kronprinz“ (1948) 1n den Gestalten VO „Rudol{f“
un: t  „Voss der zweıte 1st ein Abbild Hıtlers Formen eıner menschenwürdig
begrenzten un: einer menschenfteindlich enttesselten Herrschaft gegenüber. „Bel-
sazar“ (1949) schildert die eıt des Nationalsozialısmus als eıne Epoche der A'b:
götterel. AJDas Spıel VO Menschen“ 1949), Ühnlich WI1e€e „Belsazar“ Calderön
angelehnt, rückt eın schuldbeladenes „Nordland“ (als Symbol des damalıgen
Deutschland) 1n dıe Perspektive christlicher Erlösung: Die Schuld des Drıitten
Reıichs, aut Erden nıcht sühnen, wiırd durch Reue und Besinnung, durch den
Glauben überwunden.

Freilich, 1n Schneiders dramatıiıschem Spätwerk schwindet das /Zutrauen 1n eıne
gerechte al 1n 1nNe€e christliche Politik. Die christliche Botschaft WIF: d ımmer
mehr ZARE Gegenbild, ZUu Gegenpol des Politischen. In „Innozenz und Franzıs-
kus“ (1952) MUu der maächtigste der Papste 7A0 Schlufß erkennen, da{ß nıcht CI, SCH1=

ern Franziskus das Gottesreich verkörpert: „Du bıst das Reich Du allein.“ „Inno-
Zund Franziskus“ 1St Schneiders umfangreichstes IIrama 11 Seine Uraufführung
in Essen 954 W ar se1ın oröfßster Theatererfolg Bundespräsıident Theodor Heuss,
Mitglieder der Bundesregierung und ber 100 Zeıtungs- un Rundfunkjournalisten
WAariIcIil anwesend. [)as Werk erlebte JA ausverkaufte Vorstellungen. och die and-
lung führte 1n unauflösbare Paradoxıen hınein: Die reine un: böse Macht scheıitert
ZW ar zurecht, weıl S1C das Ma{iß verliert doch auch die franziskanısche Alternatıve
kommt nıcht ıhr Zıel, S1Ce bringt keine Veränderung, keine Verbesserung der Welt
un! ıhrer Strukturen, S1Ee 1St eINZ1g und alleın eın umftassendes, konsequentes, unbe-
dingtes Neın. Im ırratıonalen Ablauf der Geschichte sınd dıe Spuren (sottes aın
och siıchtbar persönliche Schuld un: persönlıche Verantwortung PRGTEN zurück
angesichts eınes sıch beschleunigenden verhängnisvollen Laufts der Dınge, den der
Chriıst 11UT noch erleiden, aber nıcht mehr mitgestalten DRBAE

Wo bleibt die Gesamtausgabe?
Reinhold Schneider hat eın Iyrisches, epıisches und dramatisches (Euvre VO gC-
waltıgen, fast beängstigenden Dimensionen vorgelegt doppelt erstaunlıch, da
einem kranken KOorper, oft and der Erschöpfung un: des Zusammenbruchs,
abgerungen wurde. Es 1Sst auch heute, 5(*) Jahre ach Schneiders Tod, 1n seiner (3
samtheıt noch allm überblickbar. Se1it den beiden etzten großen Ausgaben, der gC-
bundenen Werkausgabe 1im Insel-Verlag (Gesammelte Werke, zehn Bände, TE

un: der darauf beruhenden Taschenbuchausgabe, stagnıert die Edition seıiner
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Schriften. Wıchtige Erganzungen W1e€e eLIwa2 se1n „Tagebuch 0—1935“ (Insel-Ver-
lag oder dıe Neuauflage VO „Wınter iın Wıen“ be] Herder 1im Gedenkjahr
2003 tanden NUr 1n begrenzten Umtftang den Zuspruch der Leser. 1ne umfassende,
wissenschaftlich kommentierte Gesamtausgabe zumiındest 1ne kritische Studien-
ausgabe tehlt gegenwartıg. S1e erstellen ware eın dringendes Desiderat und
würde auch der internationalen Reinhold Schneider-Forschung, dıe sıch 1n den letz-
ten Jahrzehnten erstaunlich breit un! intens1v entwickelt hat L ein sıcheres Funda-
ment verschaften, da Ja erst der Blıck aut das (3anze und seıne vielfältıgen inneren
Verbindungen eın gesichertes Urteıl ber die einzelnen lexte zuläfßt.

Vorarbeıten eıner Neuausgabe des Schneiderschen Werkes oibt durchaus. So
hat Walter Schmuitz 1n Dresden schon VOL zehn Jahren eine Werkchronologıe erstellt
un eıne Konzeption für eıne Gesamtausgabe entwickelt. Der Textbestand annn als
gyesichert gelten *. och ohne erhebliche Zuschüsse 1st eıne CLE“ Gesamtausgabe
zumal eiıne wissenschaftlich yesicherte aum auf den Weg bringen. Di1e Zeıten,
1n denen Schneider-Bücher hohe Auflagen erreichten och VO „Wınter 1ın Wıen“
wurden 7wischen 958 un 2003 insgesamt Exemplare verkauft!* sınd
lange vorbel.

Können dıe Reinhold Schneider-Städte Baden-Baden, Dresden, Potsdam, TEe1-
burg 1er als Sponsoren tun? der die Reinhold Schneider-Gesellschatt?
Freunde un: Leser Reinhold Schneiders 1n aller Welt? Jedentalls lıegt 1er eın wWe1-
Les Feld für Pläne un: Inıtıatıven. Eın editorischer Neuanfang scheint TIALT. dringend
geboten. Man sollte dabe]l auch dıe Institutionen der Wissenschaftstörderung nıcht
AUS dem Auge lassen. Schliefßlich 1St Reinhold Schneider und seıne Wırkung 1im
Drıitten Reich eın wichtiger Gegenstand politischer un kirchlicher Zeitgeschichts-
forschung WCT ber die Weiße Rose arbeıtet, ber den Kreisauer Kreıs, die
Miılıtäropposıiıtion Hıtler, den 20 Juli, stÖfßst unvermeıdlich aut seınen Namen.
Außerdem 1St Schneiders Werk ein Prototyp für die illegale (und höchst erfolg-
reiche!) unterirdische Verbreitung VO Schriften 1n eıner Dıiktatur. Subversion
durch heimlich weitergegebene Laıteratur das ware ein wichtiges Thema für
kommunikationswissenschaftliche Untersuchungen. Fur dıie altere Vergangenheit
(18 Jahrhundert!) 1St das längst approbiert. ber auch die Gegenwart ordert GLE

Fragestellungen un: Untersuchungen. Wo bleiben die deutschen Darntons?

Neu entdecken: der Widerständler, der Kuropaer

Dıies alles treilich auch eGue‘ Zugänge Reinhold Schneider VOTauUs Yg
gange, die für heutıge un! künftige Generationen attraktıv sınd Eınen habe ıch
schon ZENANNL: das seit. Jahren ınternatıonal ertreulich zunehmende Interesse
Reinhold Schneider als einem Mann des Wiıderstands 1mM Dritten Reich Es 1St 1in dıie-
SC Zusammenhang ınteressant un: wichtig, da{fß das Reinhold-Schneider-Archiv
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1in Karlsruhe se1it Jahren nıcht 1U VO Literaturwissenschatftlern, sondern VOI allem
auch VO Zeithistorikern aufgesucht wırd, W1€e die Leıterin Babette Stadie wıeder-
holt ertahren hat !>

ber auch Literaturwissenschaftler könnten und sollten! Reinhold Schneider
NECU entdecken. Ich habe och nıcht VO seınen Sonetten gesprochen: S1e
nıcht 1LUFr ein wichtiges Transportmittel tür seıne Gedanken, wurden unzählıge
Male abgeschrieben, vervielfältigt und weıtergegeben 111a denke 11UT das kühn-
heraustordernde „Der Antichrıist“ VO 938 S1C nehmen auch eiınen Platz 1n der
Gattungsgeschichte des Sonetts e1in Werner ergengruen 1St zuzustiımmen: „Mehr
Denker als Dıchter, mehr Dichter als Künstler, hat Reinhold Schneider yleichwohl
Verse geschrieben, die den vollkommensten unls Sprache gehören.  < 16 Zu
denken 1St dabe] VOT allem fruhe Sonette W1e€e „Raffaels unbekannter Kardınal‘
oder „Sızılıen“ die spateren, fast allzu bekannten, allzuott zıtıerten, haben, gC-
tLragen VON Schneiders prophetischer Sendung un! beladen VO Pathos der Zeıt,
nıcht mehr dıe yleiche Leichtigkeıit und Frische.

Endlıch die Europahistoriker, die Europapolitiker: uch S1Ce könnten Reinhold
Schneider HC entdecken. Es dürfte den deutschsprachıigen Autoren des 20

Jahrhunderts aum jemanden yxeben, der über FKuropa eın Leben lang iIntensI1V,
eidenschaftlich nachgedacht hat W1€e Dabel 1st 7weiıerle1 erstaunlich: der ach-
druck, M1t dem 4A11 der Eıigenheıt, der Unverwechselbarkeit der Länder Europas
testhielt un:! ıhr unaustauschbares geschichtliches Profil betonte und zugleich die
entschieden übernationale, post-nationalstaatlıche Perspektive, 1n der den Alten
Kontinent VOT allem ach dem 7 weıten Weltkrieg, aber auch schon trüher yesehen
hat Eıinerseıts W ar Europa für ıhn eın Ort auernder Auseinandersetzungen und
Kämpfte, eıne „europäische Streitwelt“, VO der der Dichter bekennt; da{ß G: ıhr
„verfallen“ sel, da{ß S$1e auch 1n seınem Leben eiıne entscheidende Raolle spiele:

„Meın Daseın 1St CN In Luropa hat sıch alles ereıgnet, W as mich bestimmen
kann. Ich tıng der Grenze Der Wellenschlag mu{flte mich 1n dıe Mıiıtte zurückwerten.

Anderseıts 1St gerade Schneiders etztes Buch „Wınter 1n Wıen“ eıne Huldigung
dıe alte Kaiserstadt als den geheimen Knotenpunkt der europäıischen Geschichte

S1Ce evozıert das Zentrum b  jener Herrschaft, welche dıe „europäische Streitwelt“ aut
langen Strecken zusammengehalten un gebändıgt hat „Wınter 1n Wıen“ 1ST

Schneiders letzter, 1L1UT och Aaus otızen usammengeseLzZLer Beıtrag eıner (52-
schichte der europäischen Reıiche, die G1 930/31 mıt Portugal und Spanıen (und
se1ıner nıederländisch-oranischen Gegenwelt) begonnen hatte, die ann mı1t -Das
Inselreich“ (1936) ach Großbritannien ausgriff und die spater das Zarenreich und
seıne Herrscher iın Erzählungen und IIramen umkreiıste. Keın Autor hat Kuropa
VO der ıberischen bıs ZUr slawıischen Welt, VO Suden bıs ach Skandinavıen
notabene auch 1ın Reıisen 1n ÜAhnlicher Weıse umgreıfen, begreiten versucht
W1€e Reinhold Schneider.
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Zweıftel un: Ketzereılen: das autobiographische Spätwerk
Ich schliefße mı1t eınem Blick auf Schneiders autobiographisches Spätwerk, autf die
Bücher „Verhüllter Tag« (1954) „Der Balkon“ (1957) und „Wınter ın Wıen“ (1958)
Besonders „Wınter 1n Wıen“ oilt vielen, dıie 1n Schneider den monumentalen Leu-
ZCH un: Propheten sehen, als eın Dokument des Zweıfels, Ja der Auflösung. Gewiiß
scheint 1er vieles nachzugeben und wankend werden, W 9AS bıis dahın in seınem
Leben und Denken test un unerschütterlich erschien: die Sicherheit des Glaubens
ebenso WwW1€ das Vertrauen 1n dıe Lerntähigkeıt, die Rationalıität und Humanıtät des
Menschen. Es 1st das letzte Mal, da den Dichter die Geschichte mI1t ıhren Parado-
yıen übertfällt aber ebenso (ın den Wıener Museen) die Natur mı1t iıhren unlösba-
reN Fragen, ihren Saurier-Skeletten, ıhrer Auflösung un: Selbstverzehrung.

„Wınter 1n Wıen“ 1St e1in Buch voller Zweıfel, voller Ketzereıen. Manchmal WCI-

den S1E 1n fast spielerischem TIon vorgetragen. Schneider otfenbart sıch 1n diesem
sehr persönlıchen Buch als ein körperlich un!: seelisch Angefochtener, eın Leiden-
der als ein Mensch, der sıch selbst iraglıch geworden 1st un: der, den kommenden
750 VOT Augen, aut alle Sıcherheit verzichten mufß “ Ich zlaube, Herr, hılf meınem
Unglauben.“

ber würde eın olaubensfreudiger, eın rundum siıcherer, VO keinem Z weitel
gefochtener Reinhold Schneider überzeugender 18885 sprechen uns, den
Menschen des Jahres Schon 1n „Verhüllter T3g CC hat Schneider Theologen
ironısıiert un: krıtisiert, die in yeschichtlichen Abläuten immer wıeder die sichtba-
LO  > Spuren (sottes tinden glaubten und S1e bezeichnen, gewıissermaßen
dingfest machen wollten: „Preisen S1Ee nıcht voreılıg (5Ott 1ın der Geschichte,
der 1Ur der (Sott ıhrer Staaten 1st?“ 1& Schneiders angefochtener, gebrochener, Ja
zerbrochener Glaube annn 1L1all ıh nıcht auch 1m Licht des Kreuzes sehen, das
ıh 1in se1ıner Freiburger Wohnung beim Schreiben anblickte!?? 1ıbt CI WECI11

INa  . nıcht beim Rhetorischen stehen leiben will, sondern dıe Exıstenz des Men-
schen einbezıeht, eıne glaubwürdigere Predigt als die AUS eınem zerbrochenen
Mund?

„Anderen hat CI yeholten, sıch selbst annn CI nıcht helfen! dieser Hohnruf
angesichts des hılflosen Christus Kreuz wurde ach „Wınter 1n Wıen“ auch

den zweıtelnden Reinhold Schneider erhoben. Der Unerschütterliche
selbst eın Erschütterter, Gebrochener? Das WTl 1n der Tat ber bestätigt sıch
darın nıcht gerade dıe Kreuzes- und Christusnähe, 1n der Reinhold Schneider se1ın
Leben lang gelebt hat und die auch AUS den etzten Zeilen seıner Bücher spricht?
Der auf dem Weg Z Osternachtteier Gestuürzte konnte sıch 1ın der Tat Ende
nıcht mehr selbst helfen ber zeitlebens 1St yerade ın seıner Hıltlosigkeit u1l-

zähligen Menschen ZuUur Hılfe und Stutze geworden. Darın 1st gegenwartıg bıs
heute Grund 9CHNUS, seliner seiınem 50 Todestag mMI1t Respekt und Dankbar-
keit Sedenken -
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NM  GEN

Bergengruen, Grabrede für Reinhold Schneider, gehalten auf dem Baden-Badener Friedhot
April 1958, 1: Schneider, Wınter 1n Wıen Aus meınen Notizbüchern 957/58 Neuausgabe (Freiburg

285—292, 256, 289
Das Urteil steht aut dem Umschlag, der W1EC be1 vielen Hegner-Büchern üblıch einNne Inhaltsangabe

und Bewertung des Buches enthält.
Schneider, Verhüllter Tag (Köln HE

Ebd. Yl
Über Joseph Rosse: Verhüllter Tag 162f Schnabel, Eıne elsässısche Tragödie, 1n Hochland

(1951/52) 373-—376; Kettenacker, Nationalsozialistische Volkstumspolitik 1m Elsafß (Stuttgart
Weıiıtere Autschlüsse ber Rosse un! den Alsatıa-Verlag sind VO Nordblom Maınz) al-

ten

Schneıider, Der Mensch VOT dem Gericht der Geschichte (Baden-Baden L, 1 9 S,
Schneıider, Tagebuch (1435 (Franktfurt Eıntrag VO 1: Januar 1931

Verhüllter Tag 162
Ebd 109
Das Leiden des ('amoes (Neuausgabe), in: Schneider, Iberisches Erbe (Olten 3-138,
Eınen Überblick ber Schneiders verschiedene Bearbeitungen des Innozenz- un! Franziskus-Stotts

o1bt Schuster, Antwort 1n der Geschichte. 7Zu den Übergängen zwıschen den Werkphasen be1 Reıin-
ho Schneider (Tübingen 109325 Die Thematık hat den Dichter lebenslang beschäftigt.
12 Blattmann, Zum Stand der Reinhold-Schneider-Forschung, 1: Reinhold Schneider Blätter. Mıtte1-

lungen der Reinhold-Schneider-Gesellschaft, Heft 18, Oktober 2006, 13240
13 Mitteilung VO  — Prof. Dr. Walter Schmuitz mich VO Marz 2008
14 Mitteilung des Verlags Herder (Dr. Rudolf Walter) mich VO Dl Februar 2008
15 Mıtteilung VO Dr Babette Stadie Aı miıch VO Marz 2008
16 Bergengruen, Schriftstellerexistenz 1ın der Diktatur. Aufzeichnungen Retlexionen Politik, (SE=
schichte Kultur —1he 13 Kroll, Hackelsberger Raschka (München 162
17 Verhüllter Jag 5
18 Ebd 198
19 Balthasar, Nochmals Reinhold Schneider (Einsiedeln welst zurecht auf Erich Przywara
5 ] und selıne „überdialektische Kreuzestheologie“ hın. Reinhold Schneider stand mi1t Przywara selt 1951
1n Verbindung.
20 Zum Todestag LECUu erschienen: Wege Reinhold Schneıider, hg. Emde Schuster (Passau

Reinhold Schneider, Ohne Opfter eın Friede, Autorenlesung (Audiobuch), he Albus (Frei-
burg

Diesem Beıtrag hıegt e1n Vortrag zugrunde, der Au Todestag VO Reinhold Schneider 1mM Rathaus
Baden-Baden Aprıl 27008 gehalten wurde
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